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S WAR EINMAL EIN KLEINES MÄDCHEN 
SHENJA. EINES TAGES SCHICKTE DIE MUTTER SHENJA IN DEN 
LADEN NACH KRINGELN. SHENJA KAUFTE SIEBEN KRINGEL: zwei 
Kümmelkringel für Vater, zwei Mohnkringel für Mutti, zwei Zuckerkringel für 
sich selbst und einen kleinen rosafarbenen Kringel für Brüderchen Pawlik. Shenja 
nahm das Bund Kringel und machte sich auf den Heimweg. Sie geht, guckt rechts 
und links, liest die Ladenschilder, schaut den Krähen nach. Inzwischen war ihr ein 
fremder Hund gefolgt und hatte alle Kringel, einen nach dem andern, aufgefressen: 
erst fraß er Vaters Kümmelkringel, dann Muttis Mohnkringel, dann Shenjas Zucker- 
kringel. Shenja merkte, daß der Bund Kringel etwas leichter geworden war. Sie sah 
sich um: doch es war schon zu spät. Leer baumelt die Schnur herab, und der Hund 
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ist mit dem letzten, dem rosafarbenen Kringelchen, 
Pawliks Kringelchen, gerade fertig und leckt sich 
die Schnauze. 
„Oh, du böser Hund!“ schrie Shenja und stürzte 
dem Hund nach. Sie lief und lief, der Hund war 
nicht einzuholen, sie selbst aber kam vom Wege 
ab. Plötzlich sah sie sich an einem ganz un- 
bekannten Ort. Große Häuser waren nicht zu 
sehen, nur kleine Häuschen standen da. Shenja 
erschrak und begann zu weinen. Auf einmal 
stand ganz unversehens ein altes Mütter- 


chen vor ihr. 

„Mädelchen, Mädelchen, warum weinst du?“ 

Shenja erzählte nun alles der alten Frau. 

Die Alte tröstete Shenja, führte sie in ihr 
Gärtchen und sagte: 

„Macht nichts, weine nicht, ich werde dir 
helfen. Kringel habe ich allerdings nicht und 
Geld auch nicht, aber dafür wächst in meinem 

Garten ein Blümchen, es heißt ‚Blümchen Sieben- 

farb‘, und das kann alles. Ich weiß, du bist ein 
gutes Mädchen, obgleich du es liebst, nach allen 
Seiten zu gaffen. Ich werde dir das Blümchen Sie- 

benfarb schenken, es wird schon alles in Ordnung 
bringen.“ 
Mit diesen Worten bückte sich die Alte zum Gartenbeet 
und pflückte eine wunderschöne, an eine Margerite 
erinnernde Blume, die sie dem Mädchen Shenja 
reichte. Die Blume hatte sieben durchsichtige Blüten- 
blätter, jedes von anderer Farbe: gelb, rot, blau, grün, 
orange, violett und azurn. 


„Dieses Blümchen“, sagte die Alte, „ist kein einfaches Blümchen. Es kann alles 
erfüllen, was du dir wünschst. Dazu brauchst du nur ein Blättchen abzureißen, es 
in die Höhe zu werfen und zu sagen: 


Blättchen, flieg durch Glut und Frost 
Über Westen, über Ost, 

Über Süden, über Nord, 

Komm zurück an diesen Ort. 

Falle dann zu Boden still 

Und mach alles, was ich will. 


Mach, daß dies oder jenes geschieht. Und es wird sofort geschehen. 
Shenja bedankte sich höflich bei der Alten, trat aus dem Pförtchen, und hier 
erst fiel ihr ein, daß sie den Weg nach Haus nicht wußte. 


Sie wollte ins Gärtchen zurückkehren 

und die Alte bitten, sie möchte sie bis zum nächsten 

Milizionär begleiten, aber weder vom Gärtchen noch von der 

Alten war eine Spur zu sehen. Was tun? Shenja schickte sich 

schon, wie es ihre Gewohnheit war, zu weinen an, ihr Näschen 

legte sich sogar in Falten wie ein Harmonikabalg, als ihr 

plötzlich die Wunderblume einfiel. 

„Nun wollen wir doch mal sehen, was das für 
ein Blümchen Siebenfarb ist!“ 

Rasch riß Shenja das gelbe Blättchen 

ab, warf es in die Höhe und sagte: 


MACH, DASS ICH MIT DEN KRINGELN ZU HAUSE BIN! 


Kaum hatte sie es ausgesprochen, da war sie schon zu Hause, ein Bund 
Kringel in der Hand. 


Shenja gab der Mutter die Kringel, bei sich dachte sie aber: ‚Das ist ja 
wirklich eine wunderbare Blume, die muß ich unbedingt in die schönste Vase 
stellen!‘ 


Shenja war ein sehr klei- 
nes Mädchen, darum kletterte 
sie auf einen Stuhl und langte 
nach Mutters Lieblingsvase, 
die auf dem allerobersten 
Bord stand. In diesem Augen- 
blick flogen, wie absichtlich, 
Krähen am Fenster vorüber. 
Selbstverständlich fühlte She- 
nja sofort den Wunsch, aufs 
genaueste festzustellen, wieviel 
Krähen es waren, sieben oder 
acht. Sie öffnete den Mund 
und begann an den Fingern 
abzuzählen. Die Vase aber 
flog hinunter und ging — 
bums! — in Scherben. 

„Wieder hast du etwas 
zerbrochen, du Tolpatsch!“ 
schrie die Mutter aus der 
Küche. ,Womöglich meine 
Lieblingsvase 

„Nein, nein, Mutti, ich habe 
nichts zerbrochen, es schien 
dir nur so“, rief Shenja, wäh- 
rend sie rasch das rote Blätt- 
chen abriß, es in die Höhe 
warf und flüsterte: 
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N diesen Ort. 


Ye, den still 


° Was ich wi\- 


MACH, DASS MUTTIS LIEBLINGSVASE WIEDER GANZ IST! 


Kaum hatte sie es ausgesprochen, als die Scherben von selbst aufeinander zu- 


krochen und zusammenzuwachsen begannen. 


Die Mutter lief aus der Küche herbei, aber siehe, ihre Lieblings- 
vase stand unversehrt an ihrem Platz. Für jeden Fall drohte die Mutter 
Shenja mit dem Finger und schickte sie in den Hof spielen. 


Shenja ging auf den Hof, dort spielten die Jungen Station Nordpol: sie 
saßen auf alten Brettern, und in den Sand hatten sie einen Stock gesteckt. 

„Jungens, Jungens, laßt mich mitspielen.“ 

„Was du nicht alles willst! Siehst du denn nicht: 
das ist der Nordpol. Mädels lassen wir nicht auf den 
Nordpol.“ 


„Was ist denn das für ein Nordpol, das sind ja 
bloß Bretter.“ 

„Das sind keine 
Bretter, das sind Eis- 
schollen. Geh, stör uns 
nicht! Wir haben gera- 
de eine starke Pres- 
sung.“ 

„Ihr wollt also nicht, 
daß ich mitspiele?“ 

„Nein, wir wollen es nicht. Mach, 
daß du fortkommst!“ 

„Ist auch nicht nötig. Ich werde 
auch ohne euch sofort am 
Nordpol sein. Nur nicht 
an so einem, wie eurer, 
sondern am richtigen, und 
ihr könnt mit dem Katzen- 
schwanz vorliebnehmen.‘“ 

Shenja trat zur 
Seite in den Torweg, 
holte ‘ihr Wunder- 
blümchen Siebenfarb 
hervor, riß das blaue 
Blättchen ab, warf es 
in die Höhe und rief: 


10 


DW 


MACH, DASS ICH SOFORT AM NORDPOL BIN! 


Kaum hatte sie es ausgesprochen, als plötzlich von irgendwoher ein Sturm- 
wind gebraust kam. Die Sonne verschwand, furchtbare Finsternis umfing 
Shenja, und die Erde unter ihren Füßen begann sich wie ein Kreisel zu drehen. 

Shenja sah sich, so wie sie stand und ging— im Sommerkleidchen, mit 
nackten Beinen —,‚mutterseelenallein auf dem Nordpol. Dort aber herrscht 
eine Kälte von hundert Grad. 
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„Ach, Mutti, ich erfriere!“ schri 
Aber die Tränen gefr ren im Nu 
an einer Dachrinne von der Nase 

Inzwischen kamen hinter einer E 
geradewegs auf das Mädchen zu, ı 
der erste war der schwerste, ihm 
breiter, der dritte — machte riesig 
ungenierter, der fünfte die Nase 
er brüllte wie ein Behexter, wä 


L 
e Shenja und begann zwweinen. 
zu Eiszapfen und hingen ihr wie ” 
herab. 
sscholle sieben Eisbären hervor — 
:iner schrecklicher als der andere: 
folgte ein zweiter — der war noch 
e Schritte, ein vierter — tat noch 
ümpfte, dann kam ein sechster — 
rend der letzte die Zähne wetzte. 


Halb bewußtlos vor Angst griff Shenja mit starren Fingerchen nach dem 
Blümchen Siebenfarb, riß das grüne Blättchen ab, warf es in die Höhe und 
schrie aus Leibeskräften: 
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MACH, DASS ICH SOFORT WIEDER IN UNSEREM HOF BIN! 


Und im selben Augenblick war sie wieder im 
Hof. Die Jungen aber sahen sie an und 
lachten. 

„Nun, wo ist denn dein Nordpol?“ 

„Ich war schon dort.“ 

„Wir haben es nicht gesehen, beweise es.“ 
„Seht her: da hängt noch 

ein Eiszapfen.“ 

„Das ist kein Eiszapfen, das 
ist ein Katzenschwanz! So, da 
hast du’s!“ 

- Shenja nahm es übel und 
beschloß, nie wieder mit 
Jungens zu spielen. Sie ging 
in einen andern Hof, wo 
Mädchen waren. Bei den 


Mädchen sah sie allerhand Spielzeug. Die eine hatte 
einen Wagen, die andere einen Ball, die dritte ein 
Springseil, wieder eine andere ein Dreirad, aber eine 
hatte eine große Puppe, die sprechen konnte, einen 
Puppenstrohhut trug und Puppengummischuhe anhatte. Shenja wurde ganz ärgerlich 
zumute. Vor Neid färbten sich ihre Augen gelb wie bei einer Ziege. 
‚Na‘, dachte sie, ‚euch will ich’s zeigen, wer Spielzeug hat!‘ 
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Sie holte das Blümchen Siebenfarb hervor, riß das orangefarbene Blättchen 
ab, warf es in die Höhe und rief: 
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MACH, DASS ALLE SPIELSACHEN, DIE ES AUF DER WELT GIBT, 
MIR GEHÖREN! 


Im selben Augenblick stürzten von überallher, von allen Seiten Spielsachen 
auf Shenja los. 
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Zuerst kamen selbstverständlich die Puppen angelaufen, sie klapperten laut mit 
den Augen und piepsten ununterbrochen „Papa — Mama“, „Papa — Mama“. 
Anfangs war Shenja außer sich vor Freude, aber es waren so viele Puppen, daß sie 
im Nu den ganzen Hof, die Gasse, zwei Straßen und den halben Platz füllten. Es war 


unmöglich, auch nur einen Schritt zu tun, ohne auf eine Puppe zu treten. Ringsum war 
nichts zu hören außer dem Puppengeschwätz. Könnt ihr euch vorstellen, welchen 
Lärm fünf Millionen sprechende Puppen machen können? Und es waren ihrer 
keineswegs weniger. Dabei waren es nur die Moskauer Puppen. 


Die Puppen aus Leningrad, Charkow, Kiew, Lwow und anderen Sowjetstädten 
waren noch unterwegs und schrien wie Papageien auf allen Straßen der Sowjetunion. 
Shenja war sogar etwas erschrocken. Aber das war erst der Anfang. Nach den Puppen 


rollten von selbst Bälle, Kugeln, Roller, Dreiräder, Traktoren, Autos heran. Die 
Springseile krochen wie Blindschleichen auf dem Boden dahin, sie verwickel- 
ten sich unter den Füßen, so daß die nervösen Puppen noch lauter piepsten. 
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Durch die Luft flogen Millionen Spiel-Flugzeuge, Luftschiffe und Segelflug- 
zeuge. Wie Tulpen fielen Fallschirmspringer aus Watte vom Himmel und 
blieben an den Telefondrähten und Bäumen hängen. Der Verkehr in der 
Stadt stockte. Die Milizposten kletterten auf die Laternen und wußten 
nicht, was sie anfangen sollten. 


rief Shenja entsetzt 
und verlor den Kopf. 
„Schluß damit! Was 
soll das? Was soll 
das? Ich brauch’ 
ja gar nicht soviel 
Spielzeug! Es war 
nur Scherz, ich hab’ 
Angst...“ 

Es kam aber an- 
ders. Immer mehr 
und mehr Spielsachen 
wälzten sich heran. 
Die Sowjet-Spielsa- 
chen waren zu Ende. 
Jetzt kamen die ame- 
rikanischen. Schon 
war die ganze Stadt 
bis an die Dächer 
mit Spielsachen be- 
deckt. 

Shenja lief die 
Treppe hinauf, die 
Spielsachen folgten 
ihr. Shenja flüchtete 
auf den Balkon, die 
Spielsachen folgten 
ihr. Shenja stürzte 
auf den Dachbo- 
den, die Spielsachen 
folgten ihr. Shenja 
sprang aufs Dach 
hinaus, riß schnell 
das violette Blättchen 
ab, warf es in die 
Höhe und rief rasch: 


„Genug, genug!“ N 
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alles, was ich wily . 


MACH, DASS ALLE SPIELSACHEN SO SCHNELL WIE MÖGLICH 
WIEDER IN DIE LÄDEN KOMMEN! 


Und sofort waren alle Spielsachen verschwunden. 

Shenja blickte auf ihr Blümchen Siebenfarb und sah, daß nur noch ein ein- 
ziges Blättchen übriggeblieben war. ‚Sieh an! Ich habe also sechs Blättchen 
vertan und nicht ein bißchen Freude gehabt. Na, macht nichts. In Zukunft 
werde ich klüger sein.‘ Sie trat auf die Straße, ging und dachte: 

‚Was soll ich mir eigentlich noch wünschen? Vielleicht wünsche ich mir 
zwei Kilo Pralinen? Nein, _ 900 lieber zwei Kilo Konfekt. 
Oder doch nicht. Lieber a‘ mach ich’s so: ich wünsche 
mir ein halbes Kilo N Pralinen, ein halbes Kilo 
Konfekt, hundert Gramm oO Türkischen Honig, hundert 
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Gramm Nüsse und— mir soll’s nicht drauf ankommen — einen rosa 
Kringel für Pawlik. Und was schaut dabei heraus? Nun, nehmen wir 
mal an, ich werde das alles herbeiwünschen und aufessen. Und dann bleibt 
nichts übrig. Nein, ich will mir lieber ein Dreirad wünschen. Doch wozu 
eigentlich? Nun gut, ich werde ein wenig herumfahren, und dann? Womög- 
lich nehmen’s mir dann die Jungens weg Vielleicht verprügeln sie mich 
noch obendrein! Nein, lieber will ich mir eine Karte ins Kino oder in den 
Zirkus wünschen. Dort ist es wirklich lustig. Vielleicht ist es aber besser, 
wenn ich mir neue Sandalen wünsche? Das ist nicht schlechter als Zirkus. 
Obgleich ich, offen gesagt, nicht weiß, was ich mit den neuen Sandalen 
anfangen soll? Man kann sich ja etwas noch viel Besseres wünschen. Die 
Hauptsache ist, sich nicht zu übereilen.‘ 

In solche Betrachtungen vertieft, bemerkte Shenja plötzlich einen 
prächtigen Jungen, der auf einer Bank am Tor saß. Er hatte große blaue 
Augen, die fröhlich, aber ruhig dreinblickten. 

Der Junge machte einen sehr sympathischen Eindruck, man sah gleich, 
daß er kein Raufbold war, und Shenja wollte gern mit ihm bekannt 
werden. Ohne Furcht trat sie so nahe an ihn heran, daß sie in seinen 
Pupillen ganz deutlich ihr eigenes Gesicht und die zwei über die Schultern 
herabhängenden Zöpfchen erblickte. 

„Junge, Junge, wie heißt du?“ 

„Witja. Und du?“ 

„Shenja. Wollen wir Katze und Maus spielen?“ 

„Ich kann nicht, ich hinke.“ 

Und Shenja sah seinen Fuß, der in .einen unförmigen Schuh mit 
sehr dicker Sohle stak. 

„Wie schade“, sagte Shenja. „Du gefällst mir sehr, und ich wäre so 
gern mit dir herumgetollt.“ 

„Du gefällt mir auch sehr, und ich würde auch sehr gern mit dir 
herumtollen, aber leider kann ich es nicht. Nichts zu machen. Das ist fürs 
ganze Leben.“ 

„Ach, das ist ja Unsinn, was du da redest, Junge!“ rief Shenja und zog 
ihr Wunderblümchen Siebenfarb aus der Tasche. ‚Sieh her!“ 

Mit diesen Worten riß das Mädchen behutsam das letzte, das azurne 
Blättchen ab, drückte es einen Augenblick an die Augen, öffnete dann 


die Hand und sang mit feinem, vor Glück zitterndem Stimmchen: 


22 


x 
en, pr: gi 
der ip. lieg durch Glut und 
Über sen, über Ost, 
Kom üden, über Not% M 
2, 2 Zurück an diesen. 2 
dann zu Boden SM m. 
mach alles, was \“ 


MACH, DASS WITJA WIEDER GESUND WIRD! 


Im selben Augenblick sprang der Junge von der Bank auf, begann mit 
Shenja Katze und Maus zu spielen und lief so rasch, daß das Mädchen ihn nicht 


einholen konnte, so sehr es sich auch anstrengen mochte. 


Aus dem Russischen von Maximilian Schick 
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